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1. Einleitung 
1.1. Wissen als Wettbewerbsfaktor 

Die Gesellschaft befindet sich im Wandel zu einer Wissensgesellschaft. Für den Einzelnen 

bedeutet dies lebenslanges Lernen, für Unternehmen den Wandel zu lernenden 

Organisationen. Der Umfang des Wissens nimmt ständig zu und unterliegt permanent der 

Veränderung und Weiterentwicklung. Längst hat sich Wissen zu dem entscheidenden 

Wettbewerbsfaktor entwickelt. Wissensmanagement wird eingesetzt, um die nachhaltige 

ökonomische Wettbewerbsfähigkeit von Unternehmen zu sichern. Allerdings wird die 

Weitergabe von Wissen durch die Globalisierung und die dadurch seltener werdenden 

persönlichen Kontakte erschwert. Das Internet und die Informations- und 

Kommunikationstechnologie erschließen täglich neue Informationsquellen, was zu einer 

wahren Informationsflut führt, die niemand mehr bewältigen kann. In dieser schnelllebigen 

Zeit, in der sich das Wissen innerhalb weniger Jahre verdoppelt, wird die Vermittlung und 

Nutzung von Wissen zur Schlüsselqualifikation und der Umgang mit Wissen und der 

Informations- und Kommunikationstechnologie wichtiger als die Wissenserlangung.1 

 

1.2. Problemstellung/Forschungsfragen 

Vor der Entwicklung zu wissensorientierten Unternehmen wurde die Effizienz von 

Unternehmen über die Optimierung von Produktionsschritten und Arbeitsabläufen gesteigert. 

Heute ist die Herausforderung für Unternehmen, das Wissen ihrer Mitarbeiter für alle 

Mitarbeiter verfügbar zu machen, das Wissen zu nutzen, zu verteilen und weiterzuentwickeln, 

um Wettbewerbsvorteile zu erreichen. Es wird davon ausgegangen, dass nur circa 20 Prozent 

des vorhandenen Wissens der Mitarbeiter ausgenutzt wird. Der Anteil des Wissens an der 

Wertschöpfung liegt jedoch bei über 60 Prozent. Effizienzsteigerungen sind demnach darüber 

zu erreichen, den Grad der Ausnutzung des impliziten Wissens der Mitarbeiter zu erhöhen.2 

Das Optimierungsproblem des Wissensmanagements umfasst demnach die Erschließung des 

impliziten Wissens und die Vernetzung der in der globalisierten Welt verteilt arbeitenden 

Wissensarbeiter. Dies schließt mit ein, dass Möglichkeiten zur Bereitstellung von Wissen und 

zur Suche nach Wissen geschaffen werden müssen. Zur Lösung dieses Problems wird in 

dieser Arbeit die Verwendung von Web 2.0-Werkzeugen vorgeschlagen. Werkzeuge wie z. B. 

Blogs und Wikis werden dahingehend untersucht, ob sie implizites Wissen externalisieren 
                                                 
1 Vgl. Raabe (2007), S. 13f; Günzel (2007), S. 36 Sp. 2. 
2 Vgl. de Breu u. a. (2005), S. 10; Thierauf/Hoctor (2006), S. 16. 
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können, ob sie die Kommunikation und den Wissensaustausch unter den Mitarbeitern 

unterstützen und ob mit ihrem Einsatz neues Wissen identifiziert oder generiert werden kann. 

 

1.3. Aufbau der Arbeit 

Die Arbeit ist in sechs Kapitel gegliedert. An das erste einleitende Kapitel schließt sich mit 

Kapitel 2 der definitorische Bereich für die in dieser Arbeit relevanten Begriffe, insbesondere 

„Wissen“ an. Auf die Definitionen von Daten, Informationen und Wissen folgt das Konzept 

von Nonaka/Takeuchi, welches beschreibt, wie in Unternehmen Wissen generiert und 

transferiert werden kann. Abschließend findet eine Abgrenzung der Begriffe statt. 

 

Im dritten Kapitel werden die theoretischen Grundlagen für die nachfolgenden Kapitel 4 und 

5 gelegt. Der Wissensbegriff wird mit dem Modell der Wissenstreppe von North fortgeführt. 

Das Modell erläutert, wie sich Unternehmen mit einzigartigen Kompetenzen einen 

nachhaltigen Wettbewerbsvorteil verschaffen können. Das Phasenmodell von Probst et al. 

beschreibt ein ganzheitliches Wissensmanagement. Die Bedeutung der Bausteine des 

Wissensmanagements wird ausführlich erläutert. Die einzelnen Bausteine bilden später die 

Grundlage für eine Beurteilung der Eignung des Einsatzes von Web 2.0-Werkzeugen im 

Wissensmanagement. 

 

Den Kern dieser Arbeit bildet das vierte Kapitel, in dem zunächst der Begriff „Web 2.0“ 

erkundet und seine Facetten und Ausprägungen sowie Auswirkungen auf das heutige Internet 

dargestellt werden. Anschließend werden Web 2.0-Werkzeuge wie Blogs und Wikis 

dahingehend untersucht, wie sie im Wissensmanagement Anwendung finden können und 

inwieweit sie die Bausteine des Wissensmanagements nachbilden oder erfüllen können. 

 

In Kapitel 5 folgen praxisorientierte Überlegungen, inwieweit in einem kleinen IT-

Unternehmen, für das ich zurzeit freiberuflich tätig bin, Web 2.0-Werkzeuge in einem 

Zusammenspiel für ein integriertes Wissensmanagement eingesetzt werden könnten. 

 

Im letzten Kapitel 6 werden die Ergebnisse der Arbeit zusammengefasst und 

Schlussfolgerungen gezogen. Ein Ausblick auf die Weiterentwicklung von Web 2.0 zu Web 

3.0 schildert die mögliche Zukunft des Internets und soll Anknüpfungspunkte für weitere 

Forschungsfragen und -arbeiten liefern. 
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6. Fazit 
6.1. Zusammenfassung 

Das Wissen ist größtenteils im Wissensspeicher Mensch gebunden. Über die Prozesse 

Sozialisation, Externalisierung, Kombination und Internalisierung ist es möglich, implizites 

Wissen zu dokumentieren und weiterzugeben und mit anderem explizitem Wissen zu neuem 

Wissen zu kombinieren. Unternehmen versuchen durch Wissensmanagement Einfluss auf die 

Prozesse zu nehmen und den Umgang mit Wissen zu optimieren. Wenn es ihnen gelingt, 

dieses Wissen gut zu managen, stellt es für sie einen nachhaltigen Wettbewerbsvorteil dar, der 

von der Konkurrenz nicht imitiert werden kann und zudem durch die wissensintensive 

Wertschöpfung erhebliche Effizienzsteigerungen verspricht. Unternehmen müssen ihre 

Mitarbeiter zur Preisgabe ihres Wissens motivieren und Barrieren, die beim Wissensaustausch 

hinderlich sind, beseitigen. 

Die Informationstechnologie kann zum Wissensaustausch und zur Generierung von neuem 

Wissen beitragen, indem sie das Wissen des Einzelnen verfügbar macht und die 

Wissensträger untereinander vernetzt. Web 2.0 ermöglicht den Nutzern, Wissen auf 

unkomplizierte Art und Weise in Soziale Netzwerke einzustellen und verbindet die 

Wissensträger über Communities miteinander. In diesen Wissensnetzwerken organisieren die 

Mitglieder das Wissen selbstständig. Durch Tagging und Folksonomies wird das Wissen 

erschlossen. Blogs und Wikis sind gleichermaßen dazu geeignet, dass Wissen der Mitarbeiter 

zu speichern und zu vernetzten. Die Verteilung des Wissens ist über RSS und Podcasts 

möglich. Durch die Zusammenführung von unzähligen Wissensquellen in Mashups und der 

Kombination dieses Wissens mit diversen APIs von Web 2.0-Diensten kann neues Wissen 

generiert werden. 
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6.2. Ausblick 

 

 

Abbildung 11: Towards a Web OS295 

 

Web 2.0 hat sich noch nicht komplett durchgesetzt und ist auch bei Anwender noch nicht 

angekommen, wie im Kapitel zur Privatsphäre festgestellt wurde. Dennoch geht die 

Entwicklung weiter. 

 

Informationen und Wissen werden immer und überall benötigt - das Internet wird mobil(er). 

Die Verbreitung und Unterstützung von internetfähigen mobilen Endgeräten und die 

verfügbare Bandbreite steigen.296 Das iPhone hat dieser Entwicklung einen Schub verpasst, 

jetzt fehlen eigentlich nur noch günstigere Datentarife, um dem mobilen Web zum 

Durchbruch zu verhelfen. Die Lokalisation der Geräte (z. B. über GPS oder Hotspots) 

ermöglicht, dass ortsbezogene Informationen abgerufen werden können und bieten 

insbesondere für Mashups viele neue Anwendungsmöglichkeiten. 

 

                                                 
295 Quelle: Spivack (2007). 
296 Vgl. Richter/Koch (2007), S. 36; Beck (2007), S. 15 Sp. 1; Stokes (2007). 
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Im Web 2.0 wird der Zugang zu Wissen dadurch verbessert, dass implizites Wissen einfach 

veröffentlicht werden kann (Blogs, Wikis), das dieses verschlagwortet ist (Tagging, 

Folksonomies, Social Bookmarking) und dass  sowohl das Wissen als auch die Wissensträger 

untereinander vernetzt sind (Communities, Blogrolls, Hyperlinks). Den nächsten Schub für 

das Wissensmanagement wird das semantische Internet (Web 3.0) bringen. Im Gegensatz zu 

Web 2.0 wird es im Web 3.0 für Computer möglich sein, die exakte Bedeutung der Inhalte 

und damit den Sinn der Texte zu verstehen, da diese mit Tags ausgestattet sein werden, die 

von Maschinen nicht nur gelesen sondern auch verstanden werden können. Die exakte 

Bedeutung von „Ajax“ (Fußball-Klub, Haushaltsreiniger, Stadt im US-Staat Ontario, 

Asynchronous JavaScript and XML) wäre dann mit einem maschinenlesbaren Tag (bspw. 

<city>Ajax</city>) im Quellcode des Inhaltes eindeutig auf die Stadt „Ajax“ festgelegt. 

Dadurch wird das Suchen im Internet wesentlich verbessert werden.297 Es wird außerdem 

möglich sein Wissen automatisch zu generieren bzw. virtuelle Suchagenten zu befragen.298 

 

Für die Entwicklung von Internet-Anwendungen kündigen sich neue Technologien an. Mit 

Comet sind Echtzeitanwendungen möglich, da die Verbindung zwischen Server und Client 

permanent bestehen bleibt. Daten, Informationen und Ereignisse können so direkt übermittelt 

werden. Ein Neuladen der Webseite oder das wiederholte Ausführen von Ajax-Anfragen 

entfällt damit.299 

Zurzeit gestaltet sich das Programmieren von ansprechenden Bedienoberflächen noch sehr 

schwierig und aufwendig, trotz des Vorhandenseins diverser Ajax- und JavaScript-

Frameworks. Allerdings könnte das Programmieren von Formularen und Drag’n’Drop in 

Zukunft einfacher werden, da diese Funktionen voraussichtlich direkt Einzug in die 

Webstandards XHTML2 bzw. HTML5 und damit in den Browser finden werden. Damit 

wären ansprechendere, leichter und intuitiver zu bedienende Oberflächen möglich.300 

 

 

                                                 
297 Semantische/Linguale Suchmaschinen: http://www.powerset.com/, http://www.imindi.com, 

http://search.wikia.com/, http://www.chacha.com/, http://franz.com/. 
298 Vgl. Kaulbarsch (2007), S. 99; Vossen/Hagemann (2007), S. 282. 
299 Siehe dazu: http://en.wikipedia.org/wiki/Comet_(programming), http://cometdaily.com, 

http://highscalability.com, http://alex.dojotoolkit.org/?p=545. 
300 Siehe dazu: http://www.ibm.com/developerworks/library/x-html5xhtml2.html, http://www.w3.org/MarkUp/, 

http://www.w3.org/TR/xhtml2/, http://www.w3.org/html/wg/html5/. 




